
Mahner Geremek, Präsident Wałęsa: „Die Zustände im Präsidialamt erinnern an den Hof von Ludwig XIV.“
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Eine Verfassungskrise
hat Polens Präsident Lech Wałęsa
heraufbeschworen. Mit seinem
„Krieg an der Spitze“ des Staates
will er den reformfeindlichen Pre-
mier Waldemar Pawlak stürzen, ob-
wohl der im Parlament über die ab-
solute Mehrheit verfügt. In der vori-
gen Woche drohte Wałęsa, das Par-
lament aufzulösen, und riskierte
damit eine Anklage vor dem Staats-
tribunal. Bronisław Geremek, 62,
Fraktionsvorsitzender der stärksten
Oppositionspartei im Sejm, diente
dem einstigen Gewerkschaftsführer
Wałęsa lange Jahre als Berater.
P o l e n

„Anreiz zum Putsch“
Oppositionsführer Bronisław Geremek über den Warschauer Machtkampf
SPIEGEL: Der Staatspräsident ruft zu e
nem Steuerboykott auf,will den gewähl-
ten Premier in einenlangen Urlaub
schicken unddroht mit der Aufl ösung
des Parlaments. Ist Lech Wałe˛sa ausge
rastet?
Geremek: Nein. Damit fängt nursein
Wahlkampf an, und derwird sehr hart
geführt. Meinungsumfragen zeigen de
Präsidenten in einerschwachenAus-
gangslage.Deshalb wendet Wałe˛sa alle
Mittel an, die er für nötig hält. Erwill
den Eindruckeinesstarken Mannes er
wecken, auf densich die Bürger verlas-
sen können.
SPIEGEL: DerselbeMann, der daskom-
munistischeRegime stürzte,scheint nun
die Demokratie zu gefährden,wenn er
die Machtprobe mit einer gewählten R
gierung sucht. Wieverträgtsich das?
Geremek: Wałęsa als historische Figu
ist ein ganzanderer als Wałe˛sa, der Poli-
tiker. Der Mann, der dieGeschichte de
ausgehenden Jahrhundertsentschei-
dendbeeinflußthat, istmeinFreund. Er
hat die Streiks in Danzig organisie
und damit fing in gewisserWeise alles
an, was zum Fall derBerliner Mauer
führte.
SPIEGEL: Wałęsa als Staatschef istIhnen
weniger sympathisch?
Geremek: Er hat selbst gesagt, er sei b
reit, undemokratischeMethodenanzu-
wenden, um die Demokratie zuverteidi-
gen. Soetwas ist völlig unmöglich. Na-
türlich bin auch ich nicht darüber e
freut, daß dieRegierungskoalitionwirt-
schaftliche und politischeReformen
blockiert. Aber sie ist infreien Wahlen
an die Macht gekommen, das muß m
akzeptieren.
SPIEGEL: Der Präsident spricht von e
ner Diktatur der Mehrheit imSejm.
Geremek: Ja, dankihrer Erfahrung mit
dem Einparteiensystem versteht d
Regierungskoalitionunter Demokratie
schlicht dieMacht der Mehrheit. Für si
heißt das: Die früheren Eigentümer de
Volksrepublik Polensollenauch Eigen-
tümer des demokratischen Polen se
Das ist vollkommenunannehmbar. De
mokratie bedeutetnicht nur freie Wah-
len und Mehrheitsentscheidungen,son-
dern außerdemRechtssicherheit, un
abhängige Rechtsprechung,politische
Kultur.
SPIEGEL: Also hat Wałęsa doch rech
mit seiner Kritik?
Geremek: Beide Seiten, Präsident un
Premier, stellen derzeit eineBedro-
hung derDemokratie und derFreiheit
dar. Für den Präsidenten ist dieDemo-
kratie wohl nicht die Regierungsform
die er in seinemInnersten respektier
SeineArt, über Politik zu denken, ha
eher in autoritärenSystemen Platz.
SPIEGEL: Trauen Sie Wałe˛sa einen
Putsch zu?
Geremek: Psychologisch wäre er woh
dazu bereit. Wałe˛sa denkt in derTradi-
tion von Marschall Jo´zef Piłsudski . . .
SPIEGEL: . . . der 1926putschte und
ein autoritäres Regime errichtete. A
ersterStaatschef desunabhängigen Po-
len ist Piłsudskinoch immer sehr popu
lär.
Geremek: Diese Beliebtheit wärewohl
auch der Anreiz für Wałe˛sa, ähnlich zu
handeln.Aber wer einen Coupdurch-
ziehen will, braucht Unterstützung in
der Gesellschaft, dazu die Verfügungs-
gewalt über die nötigen Machtinstr
mente. Die hat Wałe˛sa nicht, ander
als Piłsudski.Armee und Polizei wür-
den einem Putschaufruf des Präsiden-
ten kaumfolgen. Und so wird es in Po
len keinensolchen Staatsstreichgeben.
SPIEGEL: Wałęsa geht also nicht als
zweiter Piłsudski in dieGeschichte ein?
Geremek: Ich glaube kaum. Aber er
will Macht, und erwill mehr Macht, als
ich für angemessenhalte.
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